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Wissenschaft entraten kann!), nicht in der Lage
ist, ausgedehnte historische Studien zu treiben. Was
kümmert es sie, ob etwa ein Vorgänger von Linne
ein paar Jahre vorher eine Art anders als dieser be-

zeichnet hat? Derartige ,,Ausgrabungen", wie man
sie passend bezeichnet hat, interessieren doch wesent-
lich nur den Geschichtsforscher auf entomologischem
Gebiete. Da soll nun auf einmal statt des üblichen,

in hundert gelesenen Werken und Aufsätzen
ständig gebrauchten Namens ein in weitesten
Kreisen unbekannter, verschollener Name gesetzt

werden?! Eine derartige Borniertheit ist der
exaktesten aller Wissenschaften, der Mathematik,
durchaus fremd : hier redet man noch heute von der
Feilschen Gleichung, der Gaußschen Zahlenebene,
der Weierstraßschen p-Funktion usw., obwohl diese

Namen auf Grund geschichtlicher Forschungen längst

als irrtümlich erkannt sind. Da sie jedoch all-
gemein üblich sind, behält man sie bei. Will
die Entomologie (bezw. Zoologie)

,, päpstlicher sein

als der Papst" (= die exakteste Wissenschaft)? Oder
glaubt man mit Talleyrand, daß die Sprache
dazu da ist, die Gedanken zu verbergen? Wohin
sollte es z. B. führen, wenn sich jemand, der 30 Jahre
lang ,, Schulze" geheißen hat, auf einmal auf Grund
von familiengeschichtlichen Forschungen plötzlich

,,Müller" nennen wollte und' nach 3 Jahren ,,Leh-
mann", nach weiteren Studien, um schließlich bei

,,Neumann" zu enden? Mit Recht wird von den
Behörden die Namensänderung erschwert und nur
unter ganz bestimmten Bedingungen zugelassen, weil

anders eine babylonische Verwirrung die Folge wäre.

(Schluß folgt.)

Die Arten der Gattung Argyresthia Hb.

(Mikrolep.) um Steyr in Oberösterreich und

im angrenzenden Teile von Steiermark.

Faunistisch-biologische Zusammenstellung
mit besonderer Berücksichtigung der

vertikalen Erhebung.
Von Fachlehrer K. Mitterberger, Steyr.

(Fortsetzung.)

ab, literella Hw. (Kat. Nr. 2420 a).

Trotz des so zahlreichen Vorkommens der
Stammart in hiesiger Gegend konnte die aberrative

Form bis jetzt hier nur in sehr geringer Zahl nach-
gewiesen werden (Damberg, 811 m). Spuler führt

in seinem großartigen Werke, Die Schmetterlinge
Europas, II. Teil, pag. 448 an, daß bei ab. literella

die Aeste der Mittelbinde nicht bis zum Innenrand
reichen,- was aber entschieden ein Druckfehler ist,

da die Diagnose bei Dr. Staudinger u. Dr. Rebeis
Katalog lautet: al. ant. fasciis mediis costam non
attingentibus. Von der ab. splendida Reutti, bei

welcher die weiße Grundfarbe durch die ausgebreiteten
goldbraunen Binden fast vollkommen verdrängt wird
und dadurch die Vorderflügel einfarbig goldbraun
erscheinen, konnte ich bis heute in der Umgebung
von Steyr noch kein Exemplar erbeuten.

Andereggiella Dup. (Kat. Nr. 2423). Taf. 3, Fig. 1.

Diese auffallend hübsch gezeichnete Art, die

von Anderregg in Oberwallis bei Brieg entdeckt
wurde, ist um Steyr weit verbreitet und in manchen
Jahren stellenweise nicht selten; ich traf den Falter
insbesondere am 25. Juli 1902 in Stiedelsbach bei

Losenstein, am 27. Juli 1900 beim Rahofer, am

31. JuH 1911 oberhalb der Steingrub auf der Hohen
Dirn in ca. 900 m Seehöhe und am 19. August 1901
im Spitzenbachgraben bei St. Gallen in Obersteier-

mark. An erstgenannter Fundstelle sammelte ich
die Art in außerordentlich großer Zahl (sicherlich

weit über 50 Stück), wie ich dies seither nicht mehr
zu tun in der Lage war ; sämtliche Falter saßen an
den schmalblättrigen Weiden längs eines Baches.

1. Andereggiella Dup. 2. Praecocella Z.

3. Certella Z. 4. Glabratella Z.

5. Illuminatella Z. 6. Amiantella Z.

7. Laevigatella H. S.

Sämtliche Figuren in 2'/2facher Vergrößerung.

Nach Zeller, Beiträge zur Kenntnis der nord-

amerikanischen Nachtfalter (zool.-bot. 1873, pag. 304)
kommt die Art auch in Pennsylvanien und Ohio vor
und weichen die nordamerikanischen Stücke nicht

bedeutend von den europäischen ab.

Die blaßrötliche Raupe besitzt einen braunen
Kopf und ein ebenso gefärbtes Nackenschild; sie

lebt im April und Mai in den Knospen von Corylus

und wilden Pyrus malus, nach Höfner wahrscheinlich
auch an Buchen.

Praecocella Z. (Kat. Nr. 2427). Taf. 3, Fig. 2.

Bisher im Gebiete nur wenig und stets nur ver-

einzelt beobachtet, so am 4. Juli 1901 am Schiefer-

stein in ca. 1000 m Seehöhe und am 17. Juli des-

selben Jahres bei Altenmarkt in Obersteiermark.
Von den vielfach sehr ähnlichen nachfolgenden

Arten unterscheidet sich praecocella Z. insbesondere
durch folgende Merkmale: Vorderflügel blaßrötlich,

matt glänzend, Kopfhaare weißlich, mehr oder
weniger in Gelb ziehend, Vorderbeine schwach
gebräunt.

Nach Sorhagen lebt die Raupe von März bis

Mai an Juniperus; Schütze -Rachlau beschreibt in
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der Stett. entom. Zeit. 1899 die Lebensweise und
Entwicklung derselben. Das 6 mm lange, grüne
Räupchen lebt im September in den grünen (unreifen)

Wacholderbeeren. Einige dunkle Punkte an der

Oberfläche der Beere verraten die Anwesenheit des

Tieres. Die vor der Verpuppung rotwerdende Raupe
begibt sich zwischen Moos o. dgl. und verwandelt
sich zu einer gelblichgrünen Puppe, deren drei vor-

letzte Segmente fein rot oder gelbbräunlich gerandet
sind. (Fortsetzung folgt.)

Erfahrungen in der Winterzucht.
Von Dr. 0. Kiefer, Stuttgart.

Angeregt durch die für jeden ernster strebenden
Entomologen so interessanten Ausführungen von
Prof. Dr. Standfuß über die Winterzucht von Schmetter-
lingen, begann ich mich vor einigen Jahren ebenfalls

dieser Tätigkeit zuzuwenden und möchte nun die

dabei gemachten Erfahrungen zu Nutz und Frommen
anderer Sammler hier mitteilen. Voraus will ich

schicken, daß es sich meist um Mißerfolge handelt,

die aber gerade für andere lehrreich sein dürften.

Im Winter 1907/08 operierte ich mit je 12 Raupen
von Agrotis fimbria und c-nigrum, je b von Agrotis
dahlii und orbona, je 12 von Agrotis rubi undumbrosa,
Caradrina ambigua und taraxaci, je 12 vonUrapteryx
sambucaria und Parascotia fuliginosa, einer für einen
Anfänger auf diesem Gebiet viel zu großen Anzahl von
Tieren! Ich hatte immer 6 oder 12 in einem größeren
Einmachglas untergebracht, welches mit Gaze ver-

schlossen war. Ich hatte die Raupen aus den ver-

schiedensten Gegenden — meist Norddeutschland —
Anfang Oktober nach der 2. oder o. Häutung bezogen
und fütterte alle, mit Ausnahme der sambucaria
(diese mit EpheuJ, mit Ampfer, Löwenzahn, halb-

welken Kopfsalatblättern. Anfangs ging nun die

Sache ganz gut. Die Raupen, die in ihren Gläsern
an einem ziemlich warmen Ort des schon von Mitte
Oktober an geheizten Zimmers standen, fraßen
ordentlich, häuteten sich einige Male und waren nach
und nach reif zur Verpuppung geworden; einige
waren natürlich bereits von jeder Sorte eingegangen.
Immerhin bekam ich etwa von jeder Sorte 5—

6

Puppen ; ich hatte die erwachsenen Raupen nach
und nach in einen größeren Raupenkasten gebracht,
der unten mit ca. 3 cm tiefer trockener Walderde und
ca, 1 cm tiefem Moos bedeckt war. Aber gerade
dieses Wechseln der Behausung sollte den Tieren
verderblich werden. Eine große Anzahl der bereits

erwachsenen Raupen vertrocknete noch als Raupen,
die anderen, mit ganz geringen Ausnahmen, trockneten
als Puppen ein. Etwa Anfang Januar schlüpfte 1

Agrotis fimbria S, 1 Agrotis umbrosa d, 2 Caradrina
ambigua 9$, 1 Caradrina taraxaci S, 5 Agrotis c-nigrum
(2 (?, 3 ?). Alles andere war, wie ich genau fest-

stellen konnte, als Raupe oder Puppe vertrocknet

!

Und dies, obschon ich den Kasten nicht beim Ofen —
wenn auch freilich im warmen Zimmer — aufbewahrte
und ab und zu das Moos befeuchtete. Ich kann mir
nur denken, daß der Gegensatz der trotz aller Vorsicht
immer etwas feuchten Zuchtgläser und des trockenen
Kastens an dem so bedauerlichen Mißerfolg schuld
war, möchte daher lieber raten, solche Raupen
bis zur Verpuppung in den Zuchtgläsern zu belassen,

deren Boden ja mit Moos und feuchtem Sand bedeckt
sein kann, die Puppen aber erst recht nicht in den
von der trockenen warmen Zimmerluft erfüllten

gewöhnlichen Drahtgazekasten zu legen, sondern
auch diese lieber in großen Gläsern zwischen Moos,

das man ab und zu anfeuchtet, an einem nicht zu
warmen Ort des geheizten Zimmers aufzubewahren.

In den folgenden Wintern züchtete ich, tun auch
dies kennen zu lernen, Arctiiden und andere Spinner,
und ich bezog Ende September 24 halberwachsene
Raupen von Arctia caia, 12 von Arctia villica, 15
Eier von Arctia testudinaria, 12 Raupen von Lasio-
campa quercus var. spartii, 24 Raupen von Dendro-
limus pini.

Die Mißerfolge mit diesen Tieren waren noch
erschreckender. Die caia-Raupen fraßen anfangs noch
ganz nett, Löwenzahn und Salat, stellten diese Tätig-
keit aber bald, etwa Miite Oktober, ganz ein, ver-

krochen sich unter die Blätter und lagen da in der
fürs Ueberwintern charakteristischen, zusammen-
gerollten Lage, obwohl sie sich immer im warmen
Zimmer befanden. Da ich nun meinte, ich könne
sie durch Belassen im. warmen Zimmer wieder zur
Futterannahme veranlassen, versäumte ich es, sie in

geeignete Winterquartiere zu verbringen, und sie

gingen samt und sonders ein. Genau ebenso ging
es mit den villica-Raupen. Die testudinaria-Eier

schlüpften Ende September im warmen Zimmer aus,

entwickelten sich rasch und ganz normal, verpuppten
sich schließlich gegen Weihnachten und lieferten

sechs Wochen später einige schöne Falter! Dabei
gilt diese Art allgemein als schwieriger zu ziehen

!

Woher also dieser auffallende Unterschied? Ich

erkläre es mir so : die anderen Raupen hatten sich

bereits ans ,,Freiland" gewöhnt gehabt, waren auch
offenbar in diesem erzogen worden — obschon mir
die Lieferanten das Gegenteil versicherten !

— und
bekanntlich sagt auch Prof. Standfuß, das Treiben
der Bärenraupen gelinge meist nur, wenn dieselben

bereits im Zimmer ausgeschlüpft waren. Ich möchte
somit jedem Züchter abraten, solche Raupen von
unbekannten Leuten zu erwerben, denn diese ver-

sichern ihm alles, was er wünscht, um nur ihr Geld
einzustecken, und der Züchter hat dann den Schaden.
Genau ebenso ging es mir mit den piniRaupen (d. h.

sie gingen bald ein), die mir ein Herr offenbar in

dem Augenblick aufschwätzte, als er merkte, daß
sie das Fressen einstellten, sich also nur noch zum
Ueberwintern, nicht aber zum Treiben eigneten.

Etwas besser war es mit den quercus-Raupen, von
denen ich wenigstens nach etwa drei Monaten zwei
schöne Pärchen bekam. Dies meine bisherigen, viel-

leicht für manchen Züchter interessanten Erfahrungen.
Ich möchte darum raten : wer sich mit Winterzucht
abgeben will, wappne sich zunächst mit viel Gleich-

mut, denn der Erfolg wird auch im besten Falle

immer relativ gering sein. Ferner beginne er mit

der Zucht weniger, robuster Arten, wie pronuba,
fimbria u. dergl. und behandle diese wie angegeben.
Arctiiden, überhaupt^Spinner, beziehe er am besten

nur als hier und lasse diese im Zimmer schlüpfen ; halb

erwachsene Raupen dieser Arten nehme er nur von
ganz zuverlässigen, ihm bekannten Leuten, sonst

wird er sie meist erst dann bekommen, wenn sie

aufhören mit dem Fressen, d. h. für die Winterzucht
ungeeignet geworden sind.

Kleine Mitteilungen.
Stiftung für das Naturhistorische Museum Wies-

badens. In dankenswerter Weise wurde dem Natur-

historischen Museum Wiesbadens von Frau E. Ritter

die Schmetterlingssammlung L' ihres vor kurzer Zeit

verstorbenen .Mannes Carl Ritter als Geschenk über-

wiesen. Diese ist in ca. 70 Kästen untergebracht
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